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1 Was Sie von diesem Fachbuch erwarten kön-
nen

„Lebenskunst ist die Kunst des richtigen Weglassens –

das fängt beim Reden an und hört beim Dekolleté auf.“

(Coco Chanel, Modemacherin)

Frauen spielen eine immer wichtigere Rolle in der Geschäftswelt und sind einer
großen Konkurrenz ausgesetzt. Um gegen diese Konkurrenz zu bestehen und
sich durchsetzen zu können, benötigen sie spezielles Handwerkszeug: Rhetorik
für Frauen. Dies bedeutet weitaus mehr, als sich sprachlich perfekt auszudrücken,
denn dahinter steckt ein Gesamtkunstwerk, das bei der mentalen Einstellung
anfängt, über das Erscheinungsbild weitergeht und letztendlich in der (selbst-)be-
wussten Anwendung der Sprache mündet.

In diesem Fachbuch wird gezeigt, wie Sie sich in konkreten Redesituationen – sei
es beim Gespräch mit dem oder der Vorgesetzten, in der Konferenz mit fünf Teil-
nehmern oder bei einem Vortrag vor Hunderten von Menschen – ausdrucksvoll
in Szene setzen können. Damit wir als Siegerinnen vom Platz gehen können, soll-
ten wir Frauen umdenken und die Arbeitswelt als Spielfeld oder Wettkampfplatz
ansehen.

Nachfolgend wird der Schwerpunkt auf die Präsentation gelegt und darauf, wie
Frauen mit der Herausforderung umgehen können, sich einer größeren Gruppe
zu stellen. Es wird nicht auf die Ausformulierung einer Rede oder die inhaltliche
Vorbereitung eines Vortrags eingegangen, sondern es wird gezeigt, wie Sie bei-
spielsweise mit Lampenfieber umgehen, wie Sie Kontakt zum Publikum herstel-
len, welches Sprechtempo angemessen ist oder wie Sie Ihren Vortrag durch Klei-
nigkeiten aufwerten können, die große Wirkung erzielen.

� 2016 Verlag Dashöfer GmbH
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2 Wieso Rhetorik für Frauen noch immer wich-
tiger ist als für Männer

Vielleicht kennen Sie das noch aus dem Studium: Der Hörsaal oder Seminarraum
ist zum Bersten voll und der Professor oder die Professorin eröffnet am Ende der
Vorlesung die Fragerunde. Selbst wenn – wie beispielsweise bei den geisteswis-
senschaftlichen Studiengängen – die Mehrzahl der Student/inn/en weiblich ist,
so meldet sich meist ein männlicher Kommilitone als erstes zu Wort. Ganz selbst-
bewusst stellt er mit lauter und tiefer Stimme seine Frage oder kritisiert sogar
Denkansätze des Professors. Schnell entspinnt sich ein Zwiegespräch zwischen
Lehrendem und Lernendem, und das Einzige, was vielfach von den Studentinnen
kommt, ist zustimmendes Nicken, ungläubiges Staunen oder gar das Abtauchen
in der Unkenntlichkeit. Bis eine Frau sich traut, ein Statement abzugeben oder
eine Frage zu stellen, dauert es eine ganze Weile. Wenn es dann tatsächlich so
weit ist, dann klingt sie oft so leise und unsicher, dass ihr Redebeitrag kaum wahr-
genommen wird. Genau dies ist einer der vielen Knackpunkte im System: Wenn
man gehört werden will – und dies ist sowohl im eigentlichen als auch im über-
tragenen Sinn zu verstehen –, dann muss man sich laut äußern und Dinge deut-
lich an- und aussprechen. Zumal es immer wichtiger wird, diese sogenannten
Soft Skills zu beherrschen. Sigrid Sator beschreibt in ihrem sehr lesenswerten
Buch „Angstfrei reden und präsentieren“ die soziale Kompetenz als einen akzep-
tablen Kompromiss zwischen sozialer Anpassung und der Verwirklichung der
eigenen Bedürfnisse.

Ein anderes Beispiel: Bei einem Seminar zum Thema „Rhetorik“ meldet sich eine
Frau zögerlich zu Wort und möchte gerne wissen... Was sie genau wissen will, ist
leider unverständlich, denn sie spricht mit gesenktem Kopf und fixiert dabei die
Tischplatte, so dass sie lediglich die direkt neben ihr sitzenden Konferenzteilneh-
mer verstehen können. Spätestens bei dem Zuruf „Lauter bitte!“, der aus den hin-
teren Reihen kommt, ist es gänzlich um ihre Fassung geschehen, denn nun
bekommt sie neben einem roten Kopf auch noch ein Zittern in der Stimme. Statt
lauter zu reden – übrigens eine berechtigte Forderung aus dem Auditorium, die
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nichts mit einem persönlichen Angriff zu tun hat, sondern lediglich ein Hinweis
auf der Sachebene war –, wird sie nun noch leiser und unsicherer, und ihre Frage
geht im allgemeinen Gemurmel unter.

Eine Frage, die nicht gehört wird, kann auch nicht beantwortet werden. So ein-
fach und so wahr ist das. Der Sitznachbar der Frau wiederum steht für seine
Wortmeldung auf und gibt mit tiefer Bassstimme für alle im Saal gut hörbar ein
weitläufiges Statement zum Thema Rhetorik ab. Vor allem wurmt ihn, dass es
eine spezielle Rhetorik für Frauen geben soll, denn das erscheint ihm irrelevant.
Schließlich sei doch die Emanzipation schon so weit fortgeschritten, dass diese
Extrarolle, die Frauen damit einnehmen würden, völlig unnötig sei. Sofort ent-
brennt eine heftige Diskussion über den Sinn und Zweck von Rhetorik für Frauen.
Die ungehörte Rednerin von vorhin verzieht sich derweil unauffällig auf die Toi-
lette, weil ihr der Auftritt von vorhin peinlich ist.

Was ist hier geschehen?

Die Antwort ist auf verschiedenen Ebenen zu finden. Zum einen hat diese Frau
wahrscheinlich ein ziemlich geringes Selbstbewusstsein. Vermutlich fühlt sie sich
unwohl dabei, in einer größeren Runde zu reden und ist sich ihrer eigenen Stär-
ken – die jede von uns hat – nicht ausreichend bewusst, oder sie hat negative
Gesprächssituationen im Hinterkopf, denen sie vielleicht in der Vergangenheit
ausgesetzt war. Zum anderen hat sie die objektive Aussage, sie solle lauter spre-
chen, völlig aus dem Konzept gebracht, denn sie hat diese als persönlichen
Angriff gewertet, was für ihr ohnehin schon geschwächtes Selbstwertgefühl kon-
traproduktiv war. Letztendlich war ihr die ganze Angelegenheit so unangenehm,
dass sie nur noch die Flucht angetreten hat.

Zugegeben, dies sind zwei sehr überspitzte Darstellungen von Redesituationen,
aber sie sollen dazu dienen, den Missstand stärker zu verdeutlichen. Vielleicht hat
die eine oder andere so etwas selbst schon erlebt, wahlweise auf der aktiven Sei-
te, als Rednerin, oder auf der passiven Seite, als Hörerin.

Aber was können Sie tun, wenn Sie ähnliche Probleme bei öffentlichen Auftritten
haben? Wenn die Stimme zu leise, der Atem zu kurz und das Selbstbewusstsein
zu gering ist? Ganz einfach: Lesen Sie dieses Buch und versuchen Sie als Erstes,
Ihre innere Einstellung zu verändern. Denn bereits vor der Rede liegt der Wille zur
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Rede. Und der kann nur existent sein, wenn das Ego davon wirklich überzeugt ist.
Vom Ego haben die Männer meistens mehr als wir Frauen. Das sollte sich ändern,
damit derartige Situationen in Zukunft nicht mehr vorkommen.

2.1 Das rhetorische Instrumentarium ist mehr als perfekter
Ausdruck

In der Vergangenheit wurde unter Rhetorik die Kunst der schönen Rede verstan-
den. Dies ist allerdings zu kurz gefasst, denn während noch zu Zeiten von Cicero
und Aristoteles – zwei der angesehensten antiken Rhetorikkünstler – das Bewe-
gen (movere), Belehren (docere) und das Erfreuen (delectare) im Vordergrund
stand, so muss man das rhetorische Instrumentarium an die heutige (Ge-
schäfts-)Welt anpassen, die einem rasanten Wertewandel unterlegen ist. Selbst-
verständlich sind diese drei Beweggründe nach wie vor wichtig für eine Rede,
aber die wohl größte Veränderung in unserem Leben, die sich nachhaltig auf die
gesamte Arbeitswelt auswirkt, hat der Eintritt von Frauen in die Businesswelt mit
sich gebracht. Nicht nur, dass in früherer Zeit die griechischen und römischen Red-
ner explizit Männer waren (eine der wenigen Ausnahmen war wohl Sappho, die
sich gut fünfhundert Jahre vor Aristoteles und Cicero bereits mit dem Thema der
Rhetorik auseinandersetzte), so spielte vor allem die Zeit eine andere Rolle als im
heutigen 21. Jahrhundert. Ein guter Redner musste über mehrere Stunden reden,
sonst wäre er von seinem Auditorium für unfähig in der Rhetorikkunst gehalten
worden. Dies gilt heutzutage natürlich nicht mehr, denn die Terminplaner sind
voll, der Stress ist hoch und die Aufnahmekapazität des Publikums ist in der Regel
nach zwanzig Minuten erschöpft (achten Sie doch beim nächsten Vortrag, den Sie
hören, darauf, wann Sie innerlich „abschalten“), und der Datenüberfluss, der
jeden Tag auf uns einströmt, lässt die Geduld bei einigen schnell zu ihrem Ende
kommen.

Das Erstaunliche bei der Aufnahmekapazität ist vor allem, dass das Auditorium
mitnichten nur dem Gesagten lauscht, sondern dass es vor allem darauf hört, wie
etwas gesagt wird. Das heißt, dass die Stimme eine extrem wichtige Rolle dabei
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spielt, ob und wie das Gesagte von der anderen Seite aufgenommen wird. Dazu
gehört neben der Stimmlage auch die Sprachmelodie und die Betonung, künst-
lerisch eingesetzte Pausen und vor allem das Sprechtempo.

Tipp

Machen Sie einfach mal einen Selbsttest und nehmen Sie auf Ihrem Smartpho-
ne, Tablet oder einem MP3-Recorder einen Text auf, den Sie vorlesen oder frei
sprechen. Ganz davon abgesehen, dass Ihnen Ihre Stimme wahrscheinlich
fremd vorkommt (was an dem fehlenden Resonanzkörper liegt): Welchen Ein-
druck haben Sie von Ihrer Stimme? Von Ihrer Betonung? Von Ihrer Lese- bzw.
Redegeschwindigkeit? Glauben Sie, dass Sie mit Ihrer Art, sich zu artikulieren,
auf offene Ohren treffen? Würden Sie sich selbst gerne in einem Vortrag
hören?

Falls Sie gerade auf die letzte Frage nicht mit einem eindeutigen „Ja“ antworten,
dann können Sie im fünften Kapitel verschiedene Möglichkeiten nachlesen, wie
Sie Ihre Stimme bewusster einsetzen als bisher, wodurch Sie Ihren Vortrag leben-
diger gestalten und einen glänzenderen Eindruck hinterlassen.

Zurück zu dem imaginären Publikum. Denn das entscheidet letztendlich nicht nur
über die Qualität Ihres Vortrages anhand von Inhalt und Stimme, sondern auch
aufgrund Ihres Äußeren. Das ist unfair? Nein, ist es nicht. Bedenken Sie: Dies ist
wohl der Punkt, der sich am schnellsten verändern lässt. In bestimmten Branchen
wie beispielsweise bei Behörden, Ministerien oder Banken sind (unausgesproche-
ne) Kleiderordnungen ohnehin die Regel. Aber auch hier gibt es viele Punkte zu
beachten, denn was einem selbst ausgesprochen gut gefällt, könnte bei einem
bestimmten geschäftlichen Anlass schlichtweg unpassend wirken. Auch dazu gibt
es in Kapitel 5 nähere Erläuterungen, was zu beachten ist und mit welchem Outfit
Sie die Zuhörer/innen auf Ihre Seite bringen.

Neben der veränderten Zeitbewertung in unserer Gesellschaft haben sich auch die
Spielregeln in den Führungsetagen geändert. Die im März 2015 vom Bundestag
beschlossene Einführung der Frauenquote in Aufsichtsräten hat sich zum Ziel
gesetzt, im Jahr 2016 mindestens dreißig Prozent Frauen in den höheren Etagen
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5



zu etablieren. Für viele mag das immer noch ein Tropfen auf dem heißen Stein
sein, und ein gewisser Euphemismus steckt wohl auch in der Formulierung „Ge-
setz für die gleichberechtigte Teilhabe von Frauen und Männern an Führungsposi-
tionen“, aber zumindest ist ein Anfang gemacht. Brechen wir endlich auf, die
Spielregeln der Männer zu begreifen, um nicht nur mitzuspielen, sondern eigene
Regeln aufzustellen und am Ende als Siegerin vom Platz zu gehen!

2.2 Die Geschäftswelt wurde von Männern geschaffen –
warum schaffen wir nicht mit?

Wenn wir bedenken, dass Frauen erst seit Kurzem in der Businesswelt angekom-
men sind (im Vergleich zu den Männern), so hat sich doch eine Menge in den
letzten Jahrzehnten verändert. Durch die Einführung der Frauenquote könnten
sich die bisher männlich dominierten Vorstandsebenen der Realität anpassen, die
sich durch immer besser ausgebildete Frauen auszeichnet, die nach oben streben
wollen. Und auch wenn bestimmte Rollenbilder – sowohl von Männern als auch
von Frauen – sicherlich noch immer verinnerlicht sind, und Diversity noch nicht
überall Einzug gehalten hat, so bietet sich hiermit eine nicht unerhebliche Chance
für Frauen.

Laut der Beraterfirma Ernst & Young sank zwar im Sommer 2014 der Frauenanteil
in den Führungsetagen der größten deutschen börsennotierten Unternehmen auf
knapp sechs Prozent, aber bei den Dax-30-Unternehmen waren immerhin knapp
25 Prozent der Kontrolleure Frauen.1 Und auch das Deutsche Institut für Wirt-
schaftsforschung (DIW) ging von einem nur vorübergehenden Tief aus und nicht
von einem generellen Rückwärtstrend.2 Nichtsdestotrotz scheint das Ergebnis des
jahrzehntelangen Kampfes um Gleichberechtigung noch nicht ganz befriedigend
zu sein, und die viel zitierte „gläserne Decke“ bzw. das „Old Men's Network“ wird
uns Frauen den Zutritt zu den obersten Etagen vermutlich immer noch erschwe-
ren. Auch wenn die Vorbilder noch rar gesät sein mögen, so wird durch die

1 http://www.handelsblatt.com/unternehmen/management/nur-noch-6-prozent-weniger-
frauen-in-fuehrungsetagen/10216650.html

2 http://www.handelsblatt.com/unternehmen/management/nur-noch-6-prozent-weniger-
frauen-in-fuehrungsetagen/10216650.html
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modernen Medien die Sichtbarkeit von Frauen in Führungspositionen deutlicher
und man kann sich über Fakten, Quoten und Zahlen beispielsweise auf den Sei-
ten der „FidAR (Frauen in die Aufsichtsräte e.V.)“ genauestens informieren.3

Was die gläserne Decke betrifft, so gibt es auch hier unterschiedliche Betrach-
tungsweisen, denn beispielsweise Christine Bauer-Jelinek, ihres Zeichens Wirt-
schaftscoach und Macht-Expertin, glaubt, dass es sich dabei lediglich um einen
Mythos handele. In einem Artikel, den sie im Februar 2014 im „Global View“ ver-
öffentlicht hat4, räumt sie mit diesem Vorurteil auf. Sie geht davon aus (und ver-
gleicht dabei die Geschäftswelt auch mit einem sportlichen Wettkampf), dass den
Frauen der „Zug zum Tor“ fehle und sie traditionell männliche Tugenden wie Kon-
kurrenz- und Risikoverhalten nicht verinnerlicht hätten. Allerdings geht sie auch
davon aus, dass sich die Gesellschaft insgesamt verändert hat und die gläserne
Decke nicht nur Frauen qua Geschlecht den Zutritt zur Führungsetage verweigern
würde, sondern auch dem Großteil der Männer, die nicht mehr dem traditionellen
Rollenbild entsprechen würden.

Eine andere Meinung vertritt Hans Monath, der im November 2014 im „Tages-
spiegel“ äußerte, dass Spitzenpositionen gerne an Gleichgesinnte weitergereicht
werden.5 Für ihn sind das „mittelalte Männer mit einer typischen Ausbildung,
einem typischen Karriereweg und einem typischen Geschmack“, die sich gegen-
seitig die Jobs zuspielen.

Was er unter „typisch“ versteht, erläutert er zwar nicht, aber für ihn ist die Einfüh-
rung der Quote unerlässlich und er sieht in der staatlichen Intervention eine Mög-
lichkeit, die gläserne Decke zu zerstören, damit – ähnlich wie in Norwegen, das
durch die Frauenquote einen Anstieg von Frauen in Führungspositionen innerhalb
von noch nicht einmal zehn Jahren auf über vierzig Prozent erreicht hat – in
Deutschland die Führungsetagen heterogener gestaltet werden können, und
somit effizienter und kreativer arbeiten können.

3 http://www.fidar.de/
4 http://afa.at/globalview/2014-2.pdf
5 http://www.tagesspiegel.de/politik/frauenquote-durchbrechen-wir-die-glaeserne-

decke/11038024.html
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So vielfältig die Hinderungsgründe auch sind, in Führungsebenen aufzusteigen,
so ist oft auch eine Art Angst von Frauen vor Spitzenpositionen zu suchen. Das
zwiespältige Verhältnis von Frauen zur Macht und manchmal ein zu gering aus-
geprägter Ehrgeiz, tatsächlich nach oben kommen zu wollen, lässt uns Frauen
also oftmals selbst der Sand im Getriebe des Karrieremotors sein. Für viele Frauen
ist es immer noch schwierig, Forderungen nach Gehaltserhöhungen zu stellen
sowie Spaß an der Herausforderung oder beruflichen Visionen zu haben. Ein wei-
teres Problem, womit sich Frauen – und nicht so häufig die Männer – oftmals
herumschlagen, ist das leidige Thema der Vereinbarkeit von Familie und Beruf.
Trotz extrem guter Ausbildung und durchaus bestehenden beruflichen Chancen
fallen allzu viele den traditionellen Familienstrukturen zum Opfer. Das Ergebnis
ist, dass vielfach Männer ihre beruflichen Karrieren ausbauen, während Frauen im
Erziehungsjahr stecken und an ihrer eigenen Karriere nur wenig feilen. Zu sehr
besteht auch nach wie vor in der Gesellschaft das Vorurteil, dass eine Mutter, die
ihr Kind nicht 24 Stunden am Tag betreut, eine Rabenmutter sei. Oft sagen die
Mütter selbst, dass sie es nicht schaffen, sowohl ihrer Karriere nachzugehen als
auch die Erziehung des Kindes oder der Kinder zu übernehmen. Dabei beweisen
viele Beispiele von berufstätigen Müttern, dass sich Beruf und Familie nicht
zwangsläufig ausschließen müssen.

Ob nun mit oder ohne Kind: Eine der Grundvoraussetzungen, dass Frauen beruf-
lich aufsteigen, ist eine absolute Zielstrebigkeit, sich selbstbewusst nach oben zu
orientieren. Oftmals liegt es an dem – eigentlich selbstverständlichen – Umstand,
die eigenen Wünsche klar zu formulieren und auszusprechen. Frauen neigen
manchmal dazu, ihre Forderungen in Umschreibungen zu kleiden, die teilweise
so schwammig klingen, dass das Geforderte leicht überhört werden kann, viel-
leicht sogar soll. Dies kommt immer noch durch die Erziehung, die oftmals den
Mädchen ein selbstbewusstes Verlangen nach der Erfüllung von Wünschen meist
abspricht. Zum anderen bietet dieses Verhalten auch die Möglichkeit, nicht zu for-
dernd oder dominant zu wirken. Wenn Dinge nicht klar ausgesprochen werden,
dann kann man vom anderen auch keine negative Antwort erhalten, die vielleicht
verletzend wirken könnte. Was auch immer die Ursache ist: Es gilt, diese alten
Muster aufzubrechen. Und das fängt weitaus früher an als bei der selbstbewuss-
ten Forderung beim Chef nach einer Gehaltserhöhung.
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Tipp

Formulieren Sie Ihr Anliegen präzise, so dass Ihr Gegenüber genau weiß,
worauf Sie hinaus wollen. Vermeiden Sie unklare Aussagen oder unverständli-
che Anweisungen, denn schließlich wollen Sie, dass Ihre Mitarbeiter/innen
oder Kollegen und Kolleginnen das Projekt optimal umsetzen. Für eine ziel-
und lösungsorientierte Projektumsetzung ist dies unbedingt erforderlich. Auch
von den Vorgesetzten werden eindeutige Ausführungen gewünscht, damit
die Zusammenarbeit zielgerichtet und effektiv ist.

Um sich in der Geschäftswelt durchzusetzen, müssen wir uns unserer Sprache
bedienen, uns klar ausdrücken und vor allem die „Spielregeln“ der Businesswelt
verstehen. Die haben zwar die Männer gemacht, aber nun wird es Zeit, dass wir
diese Regeln dechiffrieren, um das Spiel auch mitspielen und gewinnen zu kön-
nen.
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Fachinformationen für Ihren Berufsalltag
Mit einem umfangreichen Programm an Fachbüchern in elektronischer Form (Edocs) und im 
Printformat (Eprints) greift der Hamburger Wirtschaftsverlag Dashöfer zahlreiche interessante 
Themen auf – vom Arbeitsrecht über Steuerfragen bis hin zum Patentrecht oder zur Persönlich-
keitsentwicklung. Das Themenspektrum ist groß und wächst stetig. 

Unser Programm teilt sich in unterschiedliche Rubriken auf. In jeder Rubrik fi nden Sie 
kontinuierlich neue Themen:

 Arbeitsrecht und Personal

 Bauwesen und Architektur

 Betriebsrat und Arbeitnehmervertretung

 Öffentliche Verwaltung und Non-Profi t 
 Organisationen

 Soziale Kompetenz

 Steuern, Finanzen und Controlling

 Unternehmensführung und 
 Management

 Frau und Beruf

 Vertrieb und Marketing

 Zoll und Außenhandel 

Expertinnen und Experten schreiben kompakt, aktuell und informativ. Unser Ziel ist es, 
Fachwissen auf den Punkt zu bringen.

Nähere Informationen zu den einzelnen Bereichen fi nden Sie unter 
www.dashoefer.de/Fachliteratur

Verlag Dashöfer GmbH
· Fachinformationen
· Business-Seminare
· Online-Medien

Barmbeker Straße 4a · 22303 Hamburg
Telefon: 040 413321-0
Fax: 040 413321-11
E-Mail: info@dashoefer.de
Internet: www.dashoefer.de

Die Autorin
SILVY POMMERENKE, Jahrgang 1969, arbeitet als Mental Health Facilitator 
und Job- und Karriere-Coach in Berlin. Bevor sie ein Magisterstudium der 
Germanistik und Geschichte an der TU-Berlin abschloss und das Anwenden 
von Sprache zum Beruf wählte, studierte sie an der Verwaltungs- und 
Wirtschafts-Akademie Braunschweig und arbeitete jahrelang für einen großen 
niedersächsischen Automobilkonzern in den Bereichen Vertrieb und Logistik.
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